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Freud im Herz:
Sammeln in kulturhistorischen Museen –
Überblick und Ausblick
Peter Bretscher

Kulturhistorische Sammlungen, so zufällig sie zustande gekommen sein mögen, sind Ausdruck eines

bestimmten Erkenntnisinteresses und reflektieren ein gesellschaftliches Selbstverständnis. Angefangen

bei Museumsvorläufern wie den Reliquiensammlungen der Kirchen, den Waffensammlungen der Zeug-

häuser, den Kunst- oder Wunderkammern zur Zeit der Renaissance, den Naturalien- und Raritäten-

kabinetten der Bibliotheken, sind die kulturhistorischen Museen eine bildungsbürgerliche Errungen-

schaft des 19. Jahrhunderts. Richtungsweisend war eine patriotische Grundgesinnung, gekoppelt 

mit der Angst, dass in Zeiten rascher Modernisierung zahlreiche überlieferte Werte unwiederbringlich

verloren gingen. Die mit einem Rettungsbewusstsein zusammengetragenen ‹Altertümer› prägen nach

wie vor die Sammlungen regionalgeschichtlicher Museen aller Art, auch wenn diese erst vor wenigen

Jahrzehnten entstanden sein sollten.

Im Zuge der gesellschaftlichen Umwälzungen der 1960er- und 1970er-Jahre erfolgte eine radikale

und zum Teil äusserst polemisch geführte Museumskritik. Diese betraf sowohl die Sammlungskriterien,

die Art der Vermittlung sowie das dahinterstehende Geschichtsverständnis. Es resultierte eine museo-

logische Grundsatzdebatte in einem bisher nicht gekannten Ausmass, in deren Gefolge unter anderem

die in ihrer Art neue Disziplin der Museumsdidaktik entstand. Im Bereich der Sammlungstätigkeit tra-

ten unter dem Stichwort ‹Alltagskultur›, deren Erforschung in der Geschichtswissenschaft eine Kon-

junktur erlebte, populäre Kulturgüter ins Zentrum des Interesses. Gleichzeitig wurde der zeitliche

Horizont bis zur Gegenwart erweitert. Der Einbezug der Massenkultur des 20. Jahrhunderts veränderte

die musealen Sammlungsstrategien grundlegend. An Stelle der Jagd nach seltenen Objekten trat eine

oft ratlose Suche nach stichhaltigen Selektionskriterien, um in der Flut potentiell sammelbarer Gegen-

stände die Orientierung nicht zu verlieren.

Heute ist der innovativste Aspekt im Zusammenhang mit dem Sammlungsaufbau wohl nicht mehr

der Erwerb von Objekten, sondern deren Dokumentation. Nicht zuletzt im Gefolge neuer Medien, Dar-

stellungs- und Vermittlungsformen scheint sich ein Trend abzuzeichnen, den man auf folgende Formel

bringen könnte: Sammeln in kulturgeschichtlichen Museen heisst nicht in erster Linie Aufbewahren 

von materiellen Hinterlassenschaften, sondern Dokumentieren von Lebenszusammenhängen. Damit ist

nicht nur das seit langem praktizierte Festhalten von Informationen zu bestimmten Sammlungs-

objekten gemeint, sondern auch die Frage, wie bestimmte, auch abstrakte Phänomene mit konkreten

Dingen dokumentiert und dargestellt werden können. Sammeln ist somit nicht das eigentliche Ziel 

des Museums, sondern Mittel zu einem übergeordneten Zweck.
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Im Gegensatz zu einem im Gebrauch stehenden Alltagsobjekt ist der Museumsgegenstand bekanntlich

seines früheren Umfeldes beraubt, er ist entkontextualisiert. Doch gerade an ihn stellen wir als Sach-

zeugen bezüglich Aussagekraft ganz besondere Anforderungen. Dies gelingt nur, wenn er mittels be-

stimmter Methoden in grössere Zusammenhänge gestellt wird. Die folgende Übersicht zeigt in mehr

oder weniger chronologischer Reihenfolge eine Auswahl verschiedener Wahrnehmungen und Inter-

pretationen materieller Kultur, welche die Sammlungspolitik, die museale Präsentation sowie die wis-

senschaftliche Forschung in bestimmten Zeitabschnitten dominierten. Alle diese Ansätze kommen in

heutigen Museen noch vor.

1 antiquarische Kulturperspektive (Interesse für archaische Relikte, ‹Urformen›)

2 ästhetische Kulturperspektive (Entdeckung der ‹Volkskunst› als Sammlungs- und Forschungs-

gegenstand. Vorliebe für ‹schöne› Objekte)

3 technologisch-funktionale Kulturperspektive (Verdeutlichung von technischen Funktionsweisen,

Herstellungsprozessen; zum Beispiel ‹Vom Flachs zum Leinen›)

4 diffusionistische Kulturperspektive (Kulturraumentwicklung; Verbreitung bestimmter Gegenstände,

Bräuche, Sprachformen in Raum und Zeit; volkskundliche Atlaswerke)

5 kontextuelle Kulturperspektive (Interesse an sozialen Zusammenhängen, zum Beispiel ökono-

mischer, geschlechts- oder schichtspezifischer Art; Dinge als Bestandteil der Lebenswirklichkeit)

6 symbolkommunikative Kulturperspektive (Zeichenhaftigkeit und Kommunikationscharakter der

Dinge; Symbolfunktion; Die Verständlichkeit ist nur in einem soziokulturellen Systemzusammen-

hang gewährleistet, das heisst bei Personen, die denselben kulturellen Hintergrund aufweisen. Der

symbolkommunikative Ansatz zielt vor allem auf kulturelle Werte und Normen, die sich hinter den

Dingen verstecken. Diese dienen als Indikatoren, als Schlüssel für das Verständnis von Mentalitäten

und Zeitströmungen, als Symbole für Lebensstile.)  
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Sammlungskriterien*

– Identifikation/Dokumentation: Ist das Objekt ausreichend identifiziert und weiter dokumentierbar?

(Herkunft, Datum, Funktion usw.) Besteht eine begleitende Dokumentation zum Objekt?

– Aussage/Quellenwert: Macht das Objekt eine bedeutende Aussage zu einem Sammlungsschwerpunkt

des Museums? Verfügt das Objekt über einen überdurchschnittlichen Zeichen- und Symbolwert? 

Ist es brauchbar als Belegstück?

– Repräsentativität/Signifikanz: Ist das Objekt repräsentativ oder bedeutsam für einen bestimmten

Sachverhalt oder für eine bestimmte Zeit?

– Assoziationskraft/Konnotation: Vermag das Objekt in der Ausstellung eine Geschichte zu erzählen 

oder Assoziationen auszulösen? Gelingt es dem Objekt, Unsichtbares sichtbar zu machen?

– Verhältnismässigkeit: Entspricht der konservatorische Aufwand für das Objekt seinem dokumentari-

schen Wert?

– Form: Verfügt das Objekt über einen überdurchschnittlichen materiellen, technologischen, ästheti-

schen oder (kunst-)handwerklichen Wert?

– Ensemblewert/Serie: Gehört das Objekt zu einer Objektgruppe mit Ensemblewert? Ergänzt es eine

Serie oder steht es in einer Serie?

– Erinnerungswert: Handelt es sich um ein Objekt des kollektiven Gedächtnisses? Ist das Objekt 

für eine bestimmte Bevölkerungsgruppe wichtig/symbolträchtig?

– Komplementarität/Verdichtung: Stellt das Objekt eine wichtige Ergänzung eines bestehenden

Sammlungsschwerpunktes dar? Oder kontextualisiert es in der Sammlung bereits vorhandene

Objekte? Füllt es eine Lücke, beziehungsweise verdichtet es einen Sammlungsbestand?

– Aura: Verfügt das Objekt über eine besondere Aura, kommt  ihm Reliquien- oder Trophäencharakter

zu?

* Zusammenstellung Lötschentaler Museum, Kippel
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Klotz am Bein: Deakzession als Lösung?
Claudia Hermann

‹Deakzession›

Das Wort ‹Deakzession› beinhaltet den gegenteiligen Vorgang des Sammelns sowie eine Bereinigung 

des Sammlungsbestandes. Eingedeutscht kann es mit ‹Ent-sammeln› übersetzt werden.

Mögliche Ursachen einer Deakzession und Formen

Der grosse Spardruck, der seit geraumer Zeit auf den Museen liegt, zieht auch Restrukturierungen der

Museumssammlungen nach sich. Das Sammlungsprofil soll geschärft werden, wobei geliehene, nicht

ausgestellte und nicht mehr der Sammlungsstrategie entsprechende Objekte dem Leihgeber zurück-

gegeben werden. So genannte ‹Dubletten› bedürfen der Abklärung, ob sie aus der Sammlung entlassen

werden sollen. Gleichzeitig trachtet man, Objekte, die viel Platz benötigen, heute als überflüssig

erscheinen und zurzeit nicht gezeigt werden, abzustossen, um Unterhaltskosten (Lagerplatz, Objekt-

unterhalt und Dokumentation) zu sparen. Zur Finanzmittelbeschaffung werden denn auch manchmal

Objekte mit hohem Marktwert verkauft, wobei nicht immer an die Folgen gedacht wird. Schliessungen

von Museen sowie Katastrophen ziehen zumeist ebenfalls eine Deakzession von Museumsobjekten nach

sich. Das Bedürfnis, ein ‹lebendiges› Museum zu betreiben, führt oft zu unreflektiertem Verbrauch von

Sammlungsobjekten bis zum völligen Aufbrauchen des historischen Zustands.

Übliche Formen von Deakzession: Rückgabe an Donatoren oder Leihgeber, Tausch, Verwendung zum

Verbrauch im eigenen Museum (Museumspädagogik, Event, Ersatzteil, etc.), Verkauf und endgültige

Entsorgung (Vernichtung).

Stellungsnahmen der Museumsverbände und neuere museologische Forschungen

In den ‹Ethischen Richtlinien für Museen› hat ICOM auch Regeln für das ‹Ent-sammeln› wie auch für

den Verbrauch von Museumsobjekten aufgestellt. Die Rechtmässigkeit zur Aussonderung eines Objekts

wird vorausgesetzt sowie ein Sammlungskonzept, die seriöse Prüfung der Ausscheidungsnotwendigkeit

und die Dokumentation des ganzen Verfahrens. Die Verantwortung des Ausscheidens liegt bei der

Museumsträgerschaft, die jedoch in Abstimmung mit der Direktorin und dem Sammlungskurator han-

delt. Zur speziellen Zurückhaltung wird bei Verkäufen gemahnt. Aus der Objektveräusserung erhaltene

Gelder oder Ersatzleistungen sollen ausschliesslich zum Nutzen der Sammlung – im Normalfall für

Neuerwerbungen – dienen.

ICOM Deutschland und der Deutsche Museumsverbund schlagen ein spezielles mehrstufiges Vor-

gehen bei der Deakzession von Objekten vor. Dieses beinhaltet zunächst eine materielle und inhaltliche

Bewertung eines Objektes, dann aber auch den Ablauf und die Form der Deakzession. Trotzdem:

oberstes Ziel bleibt die museale Erhaltung des Objekts. Ähnliche Strukturen mit einer umfangreichen

Kriterienliste bietet das Projekt ‹Sammeln!› des Museumsverbundes Ostfriesland an. Für Objekte, die



museumsintern ‹verbraucht› werden, fordern sie ebenfalls eine Dokumentation und die Aufnahme in die

Reservesammlung (anstelle der Kernsammlung) des Museums.

Workshop 1

Unser heutiges wirtschaftliches Profitdenken überlagert zum Teil auch in der Kulturpolitik die Sinn-

und Werteordnung. Das langfristige Planen soll aber eben gerade in einem Museum nicht zu kurz kom-

men. Deshalb diskutieren fünf Workshop-Gruppen darüber, was eine Deakzession für das Sammlungs-

objekt, das Museum und unsere Kulturgeschichte – das heisst unser materielles Erbe – bedeutet. Hat es

Folgen für unsere materielle Erinnerung? Oder hat es noch ganz andere Auswirkungen?

Organisation des Workshops:

Den fünf Gruppen wurden verschiedene Deakzessionsmöglichkeiten für auszuwählende Objekte vom

Objekttisch der Tagung zugewiesen:

– Rückgabe von Objekten an Donator oder Leihgeber

– Anbieten von Objekten auf einer Plattform ‹Museumsmarktplatz› für VMS-Museen; evtl. mit 

‹Gütesiegel›, jedoch nicht an Privatsammlungen

– Verwendung zum Ge- oder Verbrauch im eigenen Museum (Dekor, in der Museumspädagogik,

zum ‹Verschleiss› im eigenen Museum (z.B. Fahrzeuge für Fahrten einsetzen, Kleider tragen lassen,

Einsatz bei Veranstaltungen), als Ersatzteillager für die Restaurierungsabteilung

– Verkauf im freien Markt (dem Meistbietenden, im Antiquitätenhandel, auf Auktionen, an Galerien,

bei E-Bay, allenfalls auf dem Flohmarkt)

– Endgültige Entsorgung (Wegwerfen)

Die Deakzessionsmöglichkeiten sollten von allen fünf Gruppen im Hinblick auf folgende Fragen 

diskutiert werden:

– Was sind mögliche Auswirkungen für das deakzessionierende Museum?

– Was sind mögliche Auswirkungen für auszuscheidende Objekte?

– Was sind mögliche Auswirkungen auf lokale, regionale, nationale Kulturgeschichte?

– Weitere Auswirkungen oder neu entstehende Lösungsansätze?

Weiteres zu den Workshops siehe Seite 20: ‹Materialien zu den Workshops›
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Katz im Sack:
Vom Nutzen einer Sammlung
Beat Gugger

Kulturhistorische Museumssammlungen gelten gemeinhin als Wissenspeicher und Teil des kollektiven

Gedächtnisses. Zusammengetragen von leidenschaftlichen Sammlern und Museumsgründern oder 

durch wissenschaftlich ausgebildete Konservatoren mit wohlüberlegten Konzepten ist doch in jeder

Sammlung die Persönlichkeit des Sammelnden zu spüren. Für nachfolgende Generationen kann eine

übernommene Sammlung oft auch zur Belastung werden.

Strategien und Konzepte sollen Entscheidungen für die künftige Sammlungspolitik schaffen. Doch

immer mehr wird, der finanziellen Not gehorchend, das aktive zu einem passiven Sammeln: Es gilt zu

überprüfen, ob die als Geschenk dem Museum angebotenen Objekte in den Kontext der Sammlung 

passen.

Doch wozu bemühen wir uns im Museum mit so viel konservatorischem Aufwand um die Objekte?

Eine Diskussion, die schon oft geführt worden ist und letztlich immer wieder dahin führt, was das

Museum eigentlich ist: Der Ort der Dinge. Hier werden Objekte als historische Quellen aufbewahrt,

erforscht und interpretiert (auch wenn die beiden letzten Aspekte in der historischen Forschung bis

heute eine sehr marginale Rolle spielen).

Ausgangspunkt unsere Überlegungen ist es, Objekte aus kulturhistorischen Museen in ihrer Multi-

vokalität ernst zu nehmen und zu schauen, wie sie als ‹Rohstoff› für Ausstellungen mehr als blosse

Versatzstücke oder Staffage eines historischen Themas sein können. Andere ungewöhnliche Frage-

stellungen führen zu einem weiter gefächerten Bedeutungspotenial – und so beginnen Dinge auch

ganz andere ‹Geschichten› zu erzählen.

Nicht zu unterschätzen ist der emotionale Gehalt, den Objekte haben können. Nicht selten ist das

auch der Grund, warum der Gegenstand im Depot des Museums – und nicht etwa im Abfall – gelandet

und damit vorerst der Vergänglichkeit entrissen worden ist. Die Aura der Dinge umfasst sowohl ‹ver-

traute› wie auch ‹exotische› Objekte aus längst vergangenen Epochen oder fernen Ländern.

Museen sind Orte der Kommunikation. In kulturhistorischen Museen liegt das Hauptgewicht der

Auseinandersetzung mit dem Publikum vor allem bei der Wissensvermittlung. Doch auch das ‹kultur-

historische› Museum könnte seine Themenkreis erweitern, wenn mehr auf zeitgenössische und gesell-

schaftliche Entwicklungen reagiert werden könnte oder Präsentationen sich vermehrt auf ästhetische

Sensibilisierungen oder poetische Ansätze einlassen würden.

Wie andere Blickwinkel auf Objekte und auf das Museum selber Ausgangspunkt für Ausstellungen

sein können, zeigen die folgenden Beispiele:

– Im Schlossmuseum Burgdorf realisierten wir 1992 die Ausstellung ‹Ruinen, Bruchstücke – Spuren 

der Zeit›. Gezeigt wurden alle unvollständigen, zerbrochenen oder sonstwie kaputten Objekte aus

dem Depot. Kleine poetische Inszenierungen wurden mit literarischen Texten ergänzt.
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– Für die Neueinrichtung der Dauerausstellung im Museum Blumenstein (Historisches Museum der

Stadt Solothurn) 1999 wurde die Sammlung von kleineren und grösseren Luxus-Gegenständen des

18. Jahrhunderts mit Zitaten der Solothurner Erlebnisse aus Giacomo Casanovas ‹Geschichte meines

Lebens› so kombiniert, dass die Objekte zu Kristallisationspunkten der erotischen Verwechslungs-

geschichte wurden.

– Das Historische Museum Frauenfeld präsentierte 2005 die Neuzugänge der letzten fünf Jahre unter

dem Titel ‹Endstation Museum? Was Neuerwerbungen erzählen›. Neben dem Aufzeigen des Bedeu-

tungswandels, die Dinge des Alltag bei der Eingliederung in Museumssammlungen erfahren, erzähl-

ten gut dokumentierte Einzelobjekte ungewöhnliche Ereignisse und Schicksale aus der Thurgauer

Geschichte.

– Neugierige Besucher konnten im Museum Allerheiligen Schaffhausen im Sommer 2005 selbstständig

das Museums erkunden. Ausgestattet mit einem ‹Kompass› traf man in der Dauerausstellung an 

50 Standorten auf speziell konstruierte Metallständer, die zusammen mit dem ‹Kompass› den Blick

auf Objekte und Installationen richteten. Unter dem Titel ‹50 Blicke hinter die Dinge. Auf der Suche

nach den Geheimnissen des Museums› erhielt man Informationen zu den verschiedensten Aspekte

und Aufgaben des Mediums Museum.

– Zur Verabschiedung des Rektors des städtischen Gymnasiums organisierten wir im Herbst 2005 mit

Objekten und Dokumenten aus dem örtlichen Museum eine ‹Ausstellung für einen Abend für eine

Person›. Jedes Objekt stand für einen Lebensabschnitt. Nach kurzer Einführung übernahm der

Rektor selber das Wort und erzählte weiter: eine Hommage an eine städtische Persönlichkeit, die

intensiver und persönlicher nicht hätte sein können.

– Das Historische Museum Baden erforschte im Sommer 2005 zusammen mit dem Komponisten

Alfred Zimmerlin und einer Schulklasse den akustischen Aspekt von Objekten. Mit ‹Ding-Zeit. Eine

Klanginstallation› hatten die BesucherInnen in der Dauerausstellung die Möglichkeit, die ‹be-hörten›

Objekte gleichzeitig zu sehen und zu hören.

– Das Ausstellungskonzept des ‹Musée sentimental› wurde von Daniel Spoerri erstmals 1976 ent-

wickelt. Ausgehend von der Magie der unterschiedlichsten Objekte und ihren Geschichten entsteht

so ein radikal subjektives Porträt einer Region. Dieses Konzept war Anregung für eigene, neu kon-

zipierte Projekte: 1995 im Kunsthaus Langenthal ‹Arbeit, Rausch & Wunder – eine Entdeckungsreise

entlang der Heimlichkeiten des Oberaargaus›, 1997 die Ausstellung ‹Im Emmental› in Burgdorf und

1999 in Schwyz, im Forum der Schweizer Geschichte: ‹SCHWYZ – Aufstand der Dinge›.

– Eine Vielzahl von jüngeren KünstlerInnen setzen sich in ihren Projekten mit der Institution Mu-

seum, mit Sammlungen und Objekten auseinander. Stellvertretend hier Till Velten. Sein Konzept der

‹Dubiosen Systeme› geht vom gesellschaftlichen Raum und den sich darin befindenden Dingen aus.

Als ‹Forscher› lotet er in Gesprächen über längere Zeit hinweg die Beziehungen der Räume, Objekte

und Menschen zueinander aus und präsentiert die Ergebnisse in Veranstaltungen, Diskussionen,

Ausstellungen und Publikationen – eigentlich die Medien, die auch das Museum einsetzt. So ent-

stand 2000 in der ‹Konsumbäckerei› in Solothurn das ‹Löwensymposium›, 2003 im Historischen
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Museum der Stadt Solothurn das Projekt ‹Was ist eigentlich los in Blumenstein› und 2005 an der

Art Basel ‹HACH – der Polygraph›, die Recherchen aus einem Dorf in Süddeutschland.

– Die Ausstellung ‹Spinnwebzeit› im Museum für Moderne Kunst Frankfurt im Herbst 2005 präsen-

tierte die Kunstwerke der Sammlung im Dialog mit Objekten, die beim Internetauktionshaus 

eBay ersteigert wurden. Das Kunstmuseum wird zur Wunderkammer auf den Spuren von Marcel

Duchamps ‹Ready made›. Gerade die Verbindung von Kunstwerken und Alltagsgegenständen erzeugt

unglaublich poetische Erlebnisräume; kaum ist die Grenze zwischen Kunst und Alltag noch zu

erkennen.

Fazit: Der Bildungsauftrag des kulturhistorischen Museums als Vermittlung historischer Tatsachen 

und Zusammenhänge ist zwar immer noch ein zentrales Anliegen. Es sollte jedoch bedacht werden,

dass ästhetische Sensibilisierung und die Auseinandersetzung mit der Gegenwart ebenso wichtig 

und anregend sein können. Museen und Ausstellungen haben da ein wenig ausgeschöpftes Potential;

nur braucht es ab und zu ein wenig Mut, den Blick über den bekannten Weg der ‹vertrauten Ver-

gangenheit› hinaus in unbekannte Gebiete zu wagen. Wir freuen uns über jedes ‹mutige› Projekt.

Workshop 2

Es geht um den kreativen, phantasievollen Umgang mit den Gegenständen/Objekten, die von den fünf

Gruppen (gleiche Zusammensetzung wie im Workshop 1) aus dem imaginären Museum ‹Sammelsurium›

(also vom während der Tagung eingerichteten Objekttisch) ausgesucht werden. Dabei soll das ‹multi-

vokale Interpretationspotential› der Objekte herausgeschält werden. Das Motto: «Lieber Freud im Herz

dank der Katz im Sack, als einen Klotz am Bein wegen des Kopfs im Sand». Die Gruppen überlegen sich

jeweils eine ‹Geschichte›, eine Präsentation, einen möglichen Einsatz zu ihren ausgewählten Objekten

und stellen anschliessend dem Plenum ihr Projekt vor. Der Fokus soll einerseits auf die Frage gerichtet

werden, worin die Rolle der ‹Sammlung› in dieser Inszenierung liege, andererseits auf die Frage, welche

Stimmen (sowohl der Objekte als auch zu den Objekten) man bisher noch nie gehört habe.

Weiteres zu den Workshops siehe Seite 25: ‹Materialien zu den Workshops›
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Katz im Sack:
Objektbiografien im Schweizerischen
Freilichtmuseum Ballenberg

Anton Reisacher

Die Sammlung des Schweizerischen Freilichtmuseums Ballenberg (FLM) für ländliche Kultur umfasst

über 40 000 Gegenstände. In den Richtlinien für die Sammlung ist der Zweck der Sammlung geregelt:

1. Ausstattung der Häuser (Kernsammlung)

2. Kommende Bedürfnisse (Kernsammlung)

3. Sonderausstellungen (Kernsammlung)

4. Leihgaben, kulturelle Vermittlung (Kern- und Reservesammlung)

5. Zum freien Gebrauch (Reservesammlung)

Die 5. Gruppe umfasst nicht inventarisierte Gegenstände, die mehrfach vorhanden, schlecht doku-

mentiert oder auch defekt sind. Sie werden im Depot separat gelagert.

Im Unterschied zur Objektsammlung vieler anderer Museen haben die Gegenstände des FLM Ballenberg

häufig keinen grossen materiellen Wert und können auch heute noch gefunden werden. Deshalb wird

bei manchen Verwendungen ein gewisser Verschleiss in Kauf genommen, da die Vorteile in der Ver-

mittlung höher zu werten sind. Bei Leihgaben an kommerzielle Anwender wird der Aufwand und eine

Leihgebühr in Rechnung gestellt, womit die Sammlung auch Einnahmen erwirtschaftet.

Viele Anfragen gelangen an den Ballenberg, weil man hier die Kompetenzen im Bereich ländlich-

bäuerlicher Kultur erwartet. Deshalb sind die meisten Leihgaben mit einem grossen Beratungsaufwand

verbunden.

Die im folgenden aufgeführten Beispiele geben ein Überblick über die vielfältigen Einsatzmöglich-

keiten dieser grossen Sammlung.

Beispiele für Einsätze der Sammlung:

1. Hauseinrichtungen/Ausstellungen/Inszenierungen im FLM Ballenberg

Weit mehr als die Hälfte aller Sammlungsgegenstände ist Teil der Hauseinrichtungen. Sie stehen dabei

in einem Kontext, der ihrem ursprünglichen sehr ähnlich ist.

Dank der grossen, thematischen Sammlung können die meisten Sonderausstellungen mit eigenen

Gegenständen bespielt werden. So konnten wir im Zusammenhang mit dem Jahresthema 2005 ‹Textilien›

über 10 verschiedene Ausstellungen unterschiedlichster Grössenordung realisieren: Von der Wäschetruhe

mit einer ‹Aussteuer› über den gedeckten Sonntagstisch bis zur Seidenausstellung im Gutshof von No-

vazzano TI.
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2. Kulturelle Vermittlung, Veranstaltungen

Sammlungsgegenstände setzt die Museumspädagogin beispielsweise für Erlebnistage oder im ‹Haus

zum Berühren› für die kulturelle Vermittlung ein. Die Gegenstände kommen aber auch bei Veran-

staltungen zum Einsatz, welche die Abteilung Marketing organisiert. Ein allmählicher Verschleiss der

Objekte wird dabei bewusst in Kauf genommen.

3. Ausstellungen im Bereich Werbung

An den verschiedensten Orten und in unterschiedlichen Zusammenhängen kann die Abteilung Marke-

ting Werbung für den Ballenberg machen und verwendet dabei gerne auch Gegenstände aus der Samm-

lung. Genannt seien Schaufenster der museumseigenen Liegenschaften, die Dekoration von Personal-

restaurants in der ganzen Schweiz oder Auftritte an grossen Messen wie der BEA in Bern oder der

muba in Basel.

4. Theater

Seit 1991 führt das Landschaftstheater Ballenberg seine Produktionen auf dem Gelände des FLM Ballen-

berg auf und setzt dabei regelmässig eine grosse Zahl von Gegenständen aus der Sammlung ein. Der

‹Dramatische Verein Brienz› greift seit Jahren auf die Sammlung zurück, um seine Bühnenbilder mit pas-

senden Requisiten auszustatten. Und auch auswärtige Gruppen, wie die Freilichtspiele Luzern oder der

Theaterverein Altishofen, konnten mit passenden Gegenständen bedient werden.

5. Film und Fernsehen

Sehr beliebt ist das FLM Ballenberg für Filmaufnahmen. Die Museumsbauten mit ihren historischen

Einrichtungen werden als Szenerien geschätzt.

Ein Höhepunkt war die zweiteilige Fernsehproduktion ‹Leben wie zu Gotthelfs Zeiten› vom Schwei-

zer Fernsehen, bei der nicht nur zahlreiche Gegenstände zur Verfügung gestellt, sondern auch ein 

grosser Beratungsaufwand geleistet wurden.

6. Dekoration / Werbung durch Aussenstehende

Zahlreiche Anfragen für Leihgaben im Bereich Werbung, können dank der Sammlung bedient werden.

Sie reichen vom Unspunnenfest 2005 über Käsewerbung bis zu Anlässen in Spitälern und Dekorationen

in Restaurants und auf Schiffen.

7. weitere Aktivitäten

Besonders spannend sind Anfragen von Enthusiasten, die ein altes Handwerk wieder ausüben wollen,

wie etwa das Besenmachen, oder Künstler, die für historisch korrekte Bilder Vorlagen aus unserer

Sammlung benötigen.
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Kopf im Sand: Koordination und Synergien 
in der Region 
oder: Was haben die Bündner und die Ost-
friesen gemeinsam?

Margrit Wick-Werder

Die ‹Datenbank Schweizerischer Kulturgüter› (DSK) ist gescheitert. Doch Datenbanken sind die Voraus-

setzung für eine über das eigene Museum hinausreichende Sammlungspolitik. Koordination und

Synergien beim Sammeln und bei der Deakzession sind sinnvoll. Innerhalb des VMS befassen sich zwei

Arbeitsgruppen mit dem Sammeln im weiteren Sinne:

1. Die Gruppe ‹Museumsdokumentation› kann(!) «den Aufbau und den Betrieb eines Online-Inventars

über Schweizer Kulturgüter, mindestens als Hinweisinventar […], optimal gar als ein Verbund von

ausführlichen Kulturinventaren […]» aufbauen und betreiben.

2. Die Arbeitsgruppe ‹Kulturhistorische Museen› (Leitung: Christoph Kübler, SLM) beabsichtigt eine

Übersicht über die Schwerpunkte der Sammlungen des 20. Jahrhunderts in den verschiedenen

Museen zu erstellen, die wichtigen Objekte oder Objektgruppen (in Analogie zur DSK) im Internet

zu publizieren sowie Leitlinien für eine Sammlungspolitik für Objekte des 20. und des 21. Jahrhun-

derts zu erarbeiten. Auf eine entsprechende Umfrage haben rund 70 grössere Museen geantwortet.

Wie steht es um die alten Bestände, welche die Depots der Museen füllen und betreut und konserviert

sein wollen? Wie steht es um die über 300 kleineren und mittleren Orts- und Regionalmuseen, die auf

die Umfrage nicht geantwortet haben?

Die fast 400 regionalen und lokalen Museen weisen gemeinsam einen nicht zu unterschätzenden

Reichtum an historischen Kulturgütern auf. Deshalb wären hier Datenbanken und Sammlungsstrategien

besonders wichtig. In Sachen Koordination und Synergie in der Sammlungspolitik der Heimatmuseen

sind regionale Museumsnetzwerke gefragt und gefordert.

Wie das funktionieren kann, zeigt beispielhaft der ‹Museumsverbund Ostfriesland Inventarisierungs-

netzwerk› (M.O.I.N.) mit dem Projekt ‹SAMMELN!› (Trägerschaft: Ostfriesland Stiftung der Ostfriesi-

schen Landschaft, Museumsverbund Ostfriesland, Universität Oldenburg).

Auch in der Schweiz gibt es regionale Museumsnetzwerke, die mittleren, kleinen und kleinsten 

Museen eine Plattform und eine Anlaufstelle bieten und die eine Qualitätssteigerung der Mitglied-

museen anstreben. Sie sind in der ‹Arbeitsgemeinschaft regionaler Museumsnetzwerke der Schweiz›

(ARMS) und im VMS eingebettet.
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Tessin: Rete/coordinamento dei musei etnografici regionali

Wallis: Vereinigung der Walliser Museen, VWM 

Graubünden: Museen Graubünden, MG

Bern: Museen/Musées BE, mmBE

Aargau: Verband Aargauer Museen und Sammlungen, VAMUS

Uri: Urner Museen (vor allem gemeinsamer Werbeauftritt)

Interjura: Groupement interjurassien des musées du Jura et du Jura bernois (GIM) 

(vor allem gemeinsamer Werbung)

Waadt: Réseau des musées vaudois (in Projektphase stecken geblieben)

Zürich: Zürich – Muse-um-Zürich (im Aufbau)

Thurgau: nicht organisiert, gelegentlich gemeinsame Projekte

Wie aber gehen unsere regionalen Netzwerke die Frage der Sammlungspolitik an? Sehen sie überhaupt

eine Möglichkeit in diesem Bereich aktiv zu werden? Eine Umfrage zeitigte durchaus unterschiedliche

Antworten.

Ganz konkret gehen die Museen Graubünden, MG, das Problem an: In Zusammenarbeit mit dem

Rätischen Museum ist MG daran, für seine Mitgliedmuseen einen Leitfaden zum zielgerichteten

Sammeln auszuarbeiten. Vorgesehen ist unter anderem eine Checkkarte. Auf Kreditkartenformat sollen

10 Kriterien aufgelistet werden, die für die Annahme oder Ablehnung eines Objekts entscheidend sind.

Angehörige der Museen sollen so jederzeit eine Entscheidungshilfe zur Hand haben, wenn Objekte 

angeboten werden. Begleitend zu diesen Massnahmen wird im März 2006 eine Weiterbildungsveran-

staltung zum Thema ‹Sammeln› angeboten. Längerfristig ist auch eine Vereinheitlichung der Inven-

tarisierungssysteme geplant. In Zusammenarbeit mit dem Rätischen Museum ist die Inventarisierungs-

Software ‹MGRinventar› entstanden, die den Bündner Museen exklusiv zur Verfügung steht. Eine Ver-

netzung der Inventardaten auf einer zentralen Datenplattform ist das Fernziel.

All diese Massnahmen sind Bestandteil des Leistungsvertrags von Museen Graubünden mit dem

Kanton. Die Vereinigung wird seit einiger Zeit vom Kanton subventioniert, was ihr erlaubt, eine Ge-

schäftsstelle mit einer 30-%-Anstellung zu betreiben und Projekte umzusetzen. Sie profitiert ausserdem

von ‹Regio Plus›, dem Impulsprogramm des eidgenössischen Staatsekretariats für Wirtschaft SECO zur

Unterstützung des Strukturwandels im ländlichen Raum. In diesem Rahmen läuft derzeit ein grosses

Projekt ‹Museenland Graubünden›, das von der Vereinigung getragen wird.

Regionale Netzwerke können, das zeigen die Modelle von Ostfriesland und Graubünden, durchaus

zur Qualitätssteigerung der kleinen Museen beitragen, auch im Bereich der Sammlungen. Sie sind ge-

radezu prädestiniert, dafür zu sorgen, dass ihren Museen pragmatische und adäquate Instrumentarien

zur Verfügung stehen, die ihnen ihre Arbeit erleichtern, die ihnen Sicherheit im Handeln geben und die

sie befähigen, kluge Entscheide zu treffen. Mit Inventardatenbanken können sie den Museen Einblick

gewähren in die Bestände der Nachbarmuseen. Gemeinsame, innerhalb des Netzwerkes erarbeitete

Sammlungsstrategien geben jedem Museum die Möglichkeit, sich klarer und stärker zu positionieren

und damit auch in Zukunft zu überleben.

Upgrade Museum Studies, ‹Sammeln›, 13. Februar 2006, Verkehrshaus der Schweiz, Luzern

18



Regionale Museumsnetzwerke im Internet (Auswahl):

Aargau: www.vamus.ch

Bern: www.mmbe.ch

Graubünden: www.museenland-gr.ch

Interjura: www.museesbeju.ch

Tessin: www.ti.ch/decs/DC/CDE/temi/rete_musei.asp

Uri: www.museen-uri.ch

Wallis: www.wallisermuseen.ch

Baden-Württemberg: www.museumsverband-bw.de

Bayern: www.museen-in-bayern.de

Oberösterreich: www.ooemuseumsverbund.at

Ostfriesland: www.ostfriesischelandschaft.de (> Regionale Kulturagentur > Museumsverbund)
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Dreck am Stecken: Fazit

Lukas Hartmann

Anmerkungen zum Workshop 1: Deakzession

Allgemeine Bemerkungen (Zusammenfassung aus allen Gruppen)

Deakzession bedingt vorab ein Konzept über die längerfristige Ausrichtung eines Museums/einer

Sammlung, dann eine sorgfältige Selektion der Objekte, das Museum hat eine grosse Verantwortung 

der Sammlung gegenüber, Deakzession ist deshalb immer auch eine ethische Frage. Die Auswahl der zur

Veräusserung vorgesehenen Objekte muss primär von der zuständigen Konservatorin/dem zuständigen

Konservator getroffen werden, vor einem definitiven Entscheid sollte jedoch wenn immer möglich ein

breiterer Kreis von Fachpersonen oder mit der Sammlung Vertrauten beigezogen werden. Mögliche

Kriterien, die vor einer Aussonderung von Objekten erarbeitet werden sollten: Qualität der Dokumen-

tation eines Objekts und seiner Geschichte; Bedeutung des lokalen Bezugs; (historisches) Umfeld eines

Objekts; Erhaltungszustand; möglicher alternativer Einsatz im Museum (Erforschung, Vermittlung,

Ausstellung).

Rückgabe von Objekten an Donatoren bzw. Leihgeber

Am Beispiel der Heugabel-Sammlung aus dem Freilichtmuseum Ballenberg wurde der Begriff der

‹Doubletten› bei handwerklich individuell hergestellen Alltagsgegenständen diskutiert: Wann ist etwas

‹gleich› wie das andere, wenn die Geräte von den Benutzerinnen/Benutzern selbst hergestellt wurden?

Welches sind die Kriterien der Auswahl (möglichst allgemein oder raffiniert, als Typ: ‹Urgabel›, neu oder

alt und mit vielen Gebrauchsspuren)? Zu bedenken ist im Umgang mit Doubletten je nach Objekt-

gruppe auch der mögliche Verlust durch Katastrophen (Feuer, Überschwemmungen) oder durch Dieb-

stahl. Mit der Beschränkung auf einige wenige ‹repräsentative› Objekte (Noah-Prinzip) durch Aus-

mustern von Doubletten besteht die Gefahr, dass die Vielfalt einer Objektgruppe aus einer Region ver-

loren geht; die in der Sammlung verbleibenden Stücke werden zu Exoten.

Die Rückgabe eines Objekts an den Donator kann als Rückschenkung erfolgen, allenfalls lässt sich

auch die Bedingung aushandeln, dass das Objekt bei Bedarf – zum Beispiel für eine Ausstellung – dem

Museum wieder zur Verfügung gestellt werden könnte. Unerlässlich bei einer Rückgabe ist die saubere

Dokumentation des Prozederes. Grossen Wert sollte darauf gelegt werden, wie die Rückgabe kommuni-

ziert wird: Gelingt es, über das Erläutern des Museums-/Sammlungskonzeptes Verständnis für das Ver-

fahren zu wecken? Gutes Kommunizieren und stichhaltiges Begründen bergen die Möglichkeit, mit

Sammlern oder Objektbesitzern in einen engeren Kontakt zu kommen und dadurch dem Museum neue

Sympathisanten zu gewinnen.
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Anbieten auf Plattform ‹Museumsmarktplatz› für VMS-Museen

Die in der Gruppe aufgeworfene Frage, was denn beim Aussondern von Objekten mögliche Auswir-

kungen für das deakzessionierende Museum sein könnten, wurde wie folgt beantwortet: Im positiven

Falle kann der Prozess insofern mit einem ‹guten Gewissen› verbunden sein, als dass aus der Sammlung

verabschiedete Objekte nicht der musealen Bestimmung entzogen werden, sondern in einem anderen

Museum unter Umständen sogar aufgewertet und besser zur Geltung gebracht werden können. Im

negativen Falle kann sich der Akt der Deakzession schlecht auf die Reputation eines Museums auswir-

ken und mögliche Donatoren abschrecken.

Schwergewichtig wurden in dieser Gruppe die Konsequenzen eines Museumsmarktplatzes für die

lokale, regionale, nationale Kulturgeschichte diskutiert, wobei sich der Fokus auf die Frage eines sol-

chen ‹Martplatzes› im Internet richtete. Obwohl eine solche Lösung durchaus ihren Nutzen haben 

könnte, stellen sich in der Realität nicht zu vernachlässigende Probleme: So besteht die Gefahr, dass

ein solches Forum zum ‹Schrottplatz› der Museumsszene Schweiz verkommt. Weitere Probleme liegen

einerseits in der Finanzierung und Verwaltung, andererseits beim Zugang zu dieser Internetseite (ein

geschützter Zugang würde zum Beispiel private Sammler, die unter Umständen einem Objekt gerechter

werden könnten, ausschliessen).

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Abgabe von Objekten an andere Museen eine der

besten Deakzessionsmöglichkeiten darstellt. Eine nicht zu unterschätzende Gefahr bei Schaffung eines

Museumsmarktplatzes ist jedoch der mögliche Imageverlust für die Museen.

Verwendung zum Ge- und Verbrauch im eigenen Museum

Der Gebrauch von Objekten im Museum für die Vermittlungsarbeit ist grundsätzlich unbedenklich

(wenn schon ‹ent-sammeln›, dann wenigstens für eine der Kernaufgaben des Museums), zu bedenken

ist jedoch der Aufwand für die Selektion und Dokumentation, es gilt hier, Aufwand und Ertrag abzu-

wägen. Der ‹Ertrag›, beziehungsweise der Mehrwert für ein Museum kann bei dieser Form der Deakzes-

sion bei einem Imagegewinn und einem gesteigerten Interesse für die Sammlung liegen, da dem Publi-

kum die Möglichkeit geboten wird, mit Originalen, mit authentischen Gegenständen arbeiten zu 

können. Ein ‹Verbrauch› von Objekten würde dazu führen, dass allenfalls gezielt Ersatzobjekte für die

Vermittlung gesucht werden müssten.

Die Auswirkungen auf die Objekte kann von der Schädigung der Substanz bis zum völligen Verlust

führen, was auch bei der Verwendung eines Objektes als ‹Ersatzteillager› der Fall wäre. Zu rechnen wäre

je nach dem auch mit einem erhöhten Unterhalts- und Restaurierungsaufwand wegen der Abnutzung,

allenfalls wegen der Herstellung von Kopien. Andererseits liegt ein grosser Vorteil bei einem gesteiger-

ten Erkenntniswert, wenn zum Beispiel eines von drei identischen Objekten zum Verständnis von Auf-

bau und Funktion in seine Einzelteile zerlegt werden kann. Dem Verlust steht also immer auch ein Ge-

winn gegenüber!

Es versteht sich von selbst, dass signifikante Einzelstücke nicht ge- oder verbraucht werden dürfen,

da ihr Verlust endgültig wäre.
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Verkauf im freien Markt

Die Deakzessionsvariante des Verkaufs von Museumsobjekten wurde schwergewichtig unter zwei

Aspekten und unter Zuhilfenahme von zwei beispielhaften Gegenständen, einem billigen Plastik-

schlüsselanhänger der Expo.02 und einer waffentechnisch interessant gearbeiteten Armbrust, geführt.

Das billige Objekt brachte die Diskussionsteilnehmenden auf die Frage nach der Möglichkeit eines

‹Museumsflohmarktes›. Das Abwägen von Aufwand und Ertrag spricht wohl eher gegen eine solche

Lösung. Dazu kommt, dass auf diese Weise veräusserte Objekte mit grosser Wahrscheinlichkeit ihrer

Geschichte verlustig gehen. Des weiteren muss auch hier mit einem Prestigeverlust für das einen ‹Floh-

markt› durchführende Museum gerechnet werden.

Anhand des wertvolleren Objekts, der Armbrust, wurden weitere Möglichkeiten des Verkaufs disku-

tiert. Den Schwerpunkt des Gesprächs bildete hier das Thema Auktion: Neben allen geäusserten Be-

denken – erwähnt sei das Problem des Zwischenhandels oder die Frage nach dem öffentlichen oder

verdeckten Anbieten – wurde auch darauf hingewiesen, dass ein Objekt unter Umständen bei einem

gewissenhaften Sammler sogar besser aufgehoben sein könnte. Wichtig wäre jedoch auch in diesem

Falle, dass die Objektgeschichte an den neuen Besitzer übergeht.

Endgültige Entsorgung (Wegwerfen)

Nach einer belebten und kontrovers geführten Diskussion kann zusammenfassend Folgendes gesagt

werden: Es fehlen für den Akt des ‹Wegwerfens› von Museumsobjekten verbindliche und abgesegnete

Richtlinien: Hier wäre vorab der VMS gefordert. Sollte sich ein Museum dennoch zu diesem Schritt

gezwungen sehen, dürfte sich dieser Akt nicht im Geheimen abspielen, sondern müsste offen kommuni-

ziert werden. Auch diese Form des ‹Ent-sammelns› würde mit grosser Wahrscheinlichkeit von weiten

Kreisen nicht goutiert und zu einer Vertrauenseinbusse für die so handelnden Museen führen.

Ein interessanter Diskussionsbeitrag war der Hinweis aus Archäologenkreisen, dass das Entsorgen

von archäologischen Sammlungsobjekten (Scherben, Knochen) im Umfeld eines Fundortes zu einer

Verfälschung eben dieses Fundortes führen könnte.
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Anmerkungen zum Workshop 2: ‹Objektbedeutungen›

Interessant war, wie sich die Teilnehmenden zuerst zögerlich, dann engagiert auf die ungewöhnliche

Aufgabenstellung (Herausschälen des ‹multivokalen Interpretationspotenzials›) eingelassen haben. Nach

einer ersten Phase der Irritation und des Suchens hatten sich die Gruppen gefunden und auf den Dialog

mit den Objekten eingelassen. Dass sich aus diesen Zwie- und Gruppengesprächen ganze Geschichten

und spannende Präsentationen entwickelten, war sehr erfreulich und übertraf zum Teil unsere Erwar-

tungen. Folgend stellvertretend ein schönes Beispiel einer solchen Geschichte, die sich nicht nur an

neun ausgewählten Objekten (Flöte, Holzmaske, Krauthobel, Messer, Mütze, Löffel, Schokoladen-

reklame, Armbrust, Handschuhe) entlang entwickelt, sondern gleich nochmals das Thema des ersten

Workshops aufgreift:

Chlyni Cher-Gschicht vo der Deakzession

Wenn z’Museum usem letschte Loch pfiift,

Darf me nid z’Gsicht verlüüre

U mues drzue stah,

Dass der wo ghoblet wird, Spän flüge.

Denn isch dr Momänt, wo Objäkt müesse über d’Klinge springe,

Dr Huet näh u dr Löffu abgäh.

We de d’Sammlig schmiuzt wi Schoggi ar Sunne,

De isch irgendwenn der Boge überspannt,

U me merkt, dasme gschyder d’Häng drvo hät glah.

Als Fazit dieses Workshops lässt sich sagen, dass das ‹kreative Spielen› viele der Teilnehmenden gefor-

dert (Mitglieder einer Gruppe gar überfordert), aber durchaus auch beglückt hat, was sich in einer 

heiteren, gelösten Stimmung ausdrückte.
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Zur Vorbereitung und Durchführung der Tagung

Die Auflage für die Erlangung des Upgrades – eine auf das Thema ‹Sammeln› bezogene Tagung zu orga-

nisieren – war nur durch eine enge und intensive Zusammenarbeit zufriedenstellend zu erfüllen. Die

Planung des Anlasses verlangte, neben dem Verfassen der Referate, mehrere gemeinsame Vorbespre-

chungen und einen intensiven Mailkontakt. In dieser Phase wurde einerseits die Struktur des Tagungs-

ablauf festgelegt, andererseits dafür gesorgt, dass sich die Referate zur Vermeidung von zuviel Redun-

danzen inhaltlich klar unterschieden. Um das Problem anzugehen, was den Tag zusammenhalten, wie er

begonnen, wie er beendet werden sollte, und zur Entlastung der Referierenden wurde beschlossen –

quasi als Klammer für den Anlass –, einen Tagungsmoderator einzusetzen. Dessen Aufgabe war – neben

dem Einführen in den Tag und in die Referate, dem Vorstellen der Sprecherinnen und Sprecher sowie

dem Abschluss – die Kontrolle über den Ablauf, das Einhalten der Zeiten und soweit möglich das Doku-

mentieren der Workshops.

Einig war man sich auch über einen möglichst einheitlichen und klaren visuellen Auftritt, auch dies

im Sinne, den Anlass als Leistung eines Teams (mit klar unterscheidbaren Einzelbeiträgen) zu kenn-

zeichnen. Dazu gehörte neben den Tagungsunterlagen und diesem Abschlussdokument eine Powerpoint-

Präsentation mit (durchaus auch kritischen) Zitaten zum Thema ‹Sammeln›, gedacht als Auftakt und als

Pausenfüller; sie bildete sowas wie einen kleinen roten Nebenfaden.

Der wichtige rote Faden zum Thema ‹Sammeln› und durch den Tag war jedoch der sich durch das

ganze Auditorium ziehende Objekttisch mit Sammlungsstücken aus dem Freilichtmuseum Ballenberg

(von wo auch die der einen Wand entlang aufgestellten Holz-Heugabel-Sammlung stammte), dem

Museum Burgdorf und dem Museum Neuhaus, Biel. Dieser Objekttisch war nicht nur visuell ein Erleb-

nis, er ermöglichte zusammen mit den Heugabeln den Einbezug von musealen Sammlungsgegenständen

in die zwei Gruppenarbeiten: ein wichtiger Aspekt für die engagierte Teilnahme an den Workshops und

deren Gelingen.

Mit diesem Papier schliessen wir unsere Arbeit ab, nicht ohne allen Beteiligten, den Organisieren-

den vom Advanced Study Centre der Universität Basel, der Leitung und der Technik des Verkehrshauses

Luzern und den Teilnehmerinnen und Teilnehmern ganz herzlich zu danken.

Das Zitat aus einem Roman von Ian McEwan auf der folgenden Seite steht ergänzend zum Tagungs-

schlusswort des Moderators: «Wer sich noch nie in seinem Leben mit dem Thema des ‹Loslassens› 

auseinandergesetzt hat, sollte sich nicht mit dem Thema des Sammelns befassen.»
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«Rosalind und die Kinder halfen ihm an einem Wochenende, das Haus zu räumen. Sie suchten sich jeder

ein Andenken aus – das gebot der Respekt. Daisy nahm sich einen Messingteller aus Ägypten, Theo

einen Reisewecker, Rosalind eine schlichte Früchteschale aus Porzellan. Henry entschied sich für einen

Schuhkarton voller Fotografien. Anderer Erinnerungsstücke gingen an Neffen und Nichten. Lilys Bett,

die Anrichte, zwei Schränke, Teppiche und die Kommode warteten auf eine Räumungsfirma. Die Familie

packte Kleider, Küchenutensilien und Nippes, den keiner wollte, für den Wohltätigkeitsbasar ein –

Henry hatte nicht gewusst, wie sehr die Toten noch in den Häuser lebten. Der Rest wurde in Mülltüten

gestopft und für die Müllabfuhr nach draussen gebracht. Sie arbeiteten schweigend, fast wie Plünderer

– es wäre unangemessen gewesen, das Radio anzustellen. Sie brauchten einen Tag, um Lilys Leben auf-

zulösen.

[…] Sie arbeiteten zügig, fast hektisch. Sie ist nicht tot, sagte sich Henry immer wieder. Doch ihr

Leben, alle Leben, kamen ihm dürftig vor, wenn er sah, wie rasch, mit welcher Leichtigkeit das ganze

Drum und Dran, die vielen Kleinigkeiten eines Daseins eingepackt, aufgeteilt oder verramscht werden

konnten. Gegenstände wurden zu Trödel, sobald sie von ihrem Besitzer und von ihrer Vergangenheit

getrennt wurden – ohne Lily sah der alte Teewärmer mit der kläglich dünnen Isolierung, den verschos-

senen Bauernhofmotiven und seinen hellbraunen Flecken auf dem billigen Stoff einfach abscheulich

aus. Während sich die Regale und Schubladen leerten, die Kisten und Tüten füllten, begriff Henry, dass

niemand irgendwas besass. Alles ist nur gemietet oder geborgt. Unsere Besitztümer werden uns über-

dauern, am Ende werden wir sie im Stich lassen. Sie arbeiteten den ganzen Tag und stellten für die

Müllmänner dreiundzwanzig Säcke nach draussen.»

Ian McEwan: Saturday. Zürich, 2005.
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Kurzbiografien und Adressen

Peter Bretscher, lic. phil. I, Volkskundler, Historiker

Nachdiplomstudium Museologie Basel (Kurs 1)

Heute:

Kurator Historisches Museum des Kantons Thurgau, Frauenfeld

Zuvor:

Assistent am volkskundlichen Seminar Universität Zürich

Freie berufliche Tätigkeit im Bereich kulturhistorische Museen (z.B. Museum Lindwurm,

Stein am Rhein, SH; Orts- und Weinbaumuseum Neftenbach, ZH)

Leiter Historische Abteilung Museum zu Allerheiligen, Schaffhausen

Adresse:

Historisches Museum Kanton Thurgau

Freie Str. 24-26

CH-8500 Frauenfeld

052 202 73 19

peter.bretscher@bluewin.ch

Beat Gugger, Freier Ausstellungskurator

Nachdiplomstudium Museologie Basel (Kurs 1)

seit 2003 freie Ausstellungs- und Vermittlungsprojekte

2000 – 2003 Forum der Schweizergeschichte Schwyz, Ausstellungen und Vermittlung

1988 – 2000 Schlossmuseum Burgdorf, Museumsleiter

ab 1983 Arbeit in Museen

Adresse:

Kirchbühl 12

3400 Burgdorf

Tel. 079 301 52 87

E-mail: stiller_knall@hotmail.com
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Lukas Hartmann, MAS in Design, Art & Innovation, Gestalter

Nachdiplomstudium Museologie (2. Kurs)

seit 2003 Redaktor Typografische Monatsblätter, TM RSI STM

seit 1997 Mitbegründer und Mitinhaber von giger, hartmann, bopp ag, konzepter und gestalter,

heute drei gestalten: hartmann_räber_bopp

1992–1997 Direktionsassistent Historisches Museum Basel

1986 –1991 Verschiedene leitende Stellen in der Grafischen Industrie

1977–1985 Phil. I-Studium (Germanistik, Geschichte) Universität Basel

Adresse:

St. Alban-Ring 198

4020 Basel

Telefon 061 273 94 11

E-mail: hartmann@3gestalten.ch

Claudia Hermann, Dr. phil., Kunsthistorikerin

Nachdiplomstudium Museologie Basel (Kurs 1)

Seit Januar 2005 im Verkehrshaus der Schweiz in Luzern als Sammlungskonservatorin mit den

Bereichsleitungen Sammlung Schienenverkehr und Verkehrsarchiv (Dokumentationszentrum)

1989 –2004 im Historischen Museum Luzern als Konservatorin für Kunst, Kunsthandwerk und Textilien

sowie Vizedirektorin

1988 –1992 Konservatorin der Sammlung Stiftung Ziegelei-Museum Meienberg Cham

Zudem seit 1987 freiberufliche Tätigkeit als Kunsthistorikerin (Kunstführer der Schweiz – Kanton

Luzern, etc.) und Museologin (u.a. Dauerausstellung Regionalmuseum der Luzerner Rigi-Gemeinden

Vitznau)

Adresse:

Verkehrshaus der Schweiz

Lidostrasse 5, CH-6006 Luzern

041 375 74 34

claudia.hermann@verkehrshaus.ch
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Anton Reisacher, lic. phil. I, Klassischer Archäologe, Historiker

Nachdiplomstudium Museologie Basel (Kurs 2)

Seit 1997 im Schweizerischen Freilichtmuseum Ballenberg als Konservator für die volkskundliche

Sammlung zuständig

1995–1996 freischaffender Archäologe

1991–1994 Assistent am Archäologischen Institut der Universität Zürich

Adresse:

Schweizerisches Freilichtmuseum Ballenberg

Postfach

3855 Brienz

Telefon 033 952 10 30

anton.reisacher@ballenberg.ch

Margrit Wick Werder

Dr. phil., Historikerin

Nachdiplomstudium Museologie (1. Kurs)

seit 2000 selbständig (u.a. Ausstellungen Museum Schwab und Museum Neuhaus Biel)

Co-Leiterin ICOM/VMS Grundkurs Museumspraxis

1994–2000 Forum der Schweizergeschichte Schwyz

1989 –1994 Projekt das stadtgeschichtliche Museum Biel

1982–1992 Museum Neuhaus Biel

1976 –1979 Rätisches Museum Chur

Adresse:

Grünweg 64

2502 Biel-Bienne

Telefon 032 341 40 22

E-mail: wick-werder@bluewin.ch
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